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-1·Das Fabrik- und
V

Maschinenmeer. «)
on

Professor Dr. I. A. Hälfze.

. Das Gewerbewesen, welches seinen Wirkungskreis darin findet,
die von der Natur dargebotenen Rohstoffe unter Benutzung mensch-
licher Kraft und Geschicklichkeit und mit theiliveiser Anwendung
mechanischerKräfte umzuwandeln, sie niit neuen Eigenschaftenzu

versehen, bis sie nach Form und Gehalt sich als Gegenständedes

Verbrauchs zur Befriedigung wirklicher oder eingebildeterBedürf-
nisse darstellen, erhöhtden Werth dieserRohstoffe, produziri dadurch
neue Werthgrößennnd stellt sich somit als ein eben so bedeutungs-
Volltkund Wichtiger Grundpfeiler des Volksvermögens auf der
einen Seite neben die Produkzionder Rohstoffe, den Ackerbau und

Bergbau,auf der andern Seite neben den Handel.
·

Die mmge Verkekkungder Urprodukzion, der Gewerbethätig-
keit und des Handels auch in sachlicherBeziehung, bringt es mit

sich, daß eine jede dieser drei Thätigkeitsäußerungendurch Hebung
der andern gewinnt, daß aber auch eine jede nicht nur direkt, son-
dern-durchihre Rückwirkungauf die andern das Volksvermögen
befokdekb sobald sie selbst sich einer glücklichenEntwickelung zu er-

freuen hat. Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß eine grö-
ßere Regsamkeitin der Gewerbthätigkeitnicht nur eine erhöhte
PkaUkzlonder in den Gewerben unmittelbar verarbeiteten Roh-
stuffebedmgi- sondern auch Gelegenheitzur Konsumzion einer grö-
ßerenMengeVVU Vghtnngsmittelngewährt. Sind überhauptschon
die laudwikchschacfmchmErzeugnisseda am besten zu verwerthen,
wo , wie in Stadten und Fabrikbezirken,sich eine gewerbtreibende
Bevölkerungdicht zusammendrängt-so ist dies um so mehr dann
der Fall, wenn der gute Standder Gewerbethätigkeitden Arbeiter
einen höhernLohn verdienen laßt. Außerdemgewährtaber auch
eine entwickelte Gewerbthätigkeitdem Betriebe der Urprodukzion
durch BeschaffungverbesserterWerkzeugeund Hilfsmittel eine nicht
X

W) Referat über Punkt 48. 49. 50 und 51. der schematischenUebeksichz«
(S’ Nr« 9,1V« Js) Fabrik- und MaschinenwesemKonkurrenzgegen Hand-
und HauskndustriesVorzüge und Nachtheileder Fabrikindustrie gegen-
Über Ver Hausiudustrieund dem Handwerksbetriebe.Große und Heim-«

Etablissements«Besteuerungder Fabrik-an Belebung der Fabrikanten-
Ms Zufammeuhalt der Fabriken durch gemeinschaftlicheVerfassung
Fabrikordnungen.

unwesentliche Beförderung. Wie durch eine gehobene Gewerbthätig-
keit der Handel sowol bei der Zufiihrung der erforderlichen Roh-
stoffe als auch bei dem Vertriebe der Gewerbsprodukte gewinnt,
das zeigt am besten die Vergleichungder Aus- und Einfuhrlisten
verschiedenerLänder,bei denen die Gewerbthätigkeitmehr oder we-

niger entwickelt ist«
Als ein nicht minder wichtiger Vorzug der Gewerbthätigkeit

muß angesehen werden, daß sie einen nicht zu verkennenden Einfluß
auf den geistigen Bildungsgrad Derer ausübt, die sich ihr ergeben
haben. Läßt sich der Grund dafür leicht aus den zum Nachdenken
aufforderndenverschiedenartigenäußernEinwirkungen der Naturkräfte,
welche der Gewerbtreibende benutzt, den veränderlichenAnforderungen
des Marktes, denen er unterworfen ist, aus den mannichfaltigen
persönlichenBerührungen,in welche er kommt- entnehmen- so gibt
sich doch vor allem die bereits vorhandene höheregeistigeEntwicke-
lung in dem sich stärkeraussprechendenBedürfuksseMich Noch ho-
herer Ausbildung zu erkennen.

Der angedeutete Einflußwird von jeder Art der Gewerbthä-
tigkeit, ganz abgesehen von der Form- UNM Welches sie auftritt-
ausgeübtzbei den einzelnen Formen des Geweerbbetriebesdrängen
sich nun aber noch eine Anzahl anderer Verhaltnissein den Vor-

dergrund, welche nicht übersehenwerdendürfen,wenn man sich ein

vollständigesUrtheil über alle Verhaltnissedes Gewerbslebens bilden

will.
Referent hat hier Vorzugsweise die Fabrikindustrie ins

Auge zu fassen, d. h. die Form des Gewerbbetriebes, beiwelcher
die Arbeit im geschlossenenEtablissementverrichtet wird- tm Gegen-
satze zur Hausindustrie und zu dem gewöhnlichenHandwerksbstkiebn

Es drängt sich hier von selbst zuerst die Betrachtungauf-
daß für manche Gewerbsbrancheder Betrieb im geschlossenenEta-

blissementzur Nothwendigkeitgeworden ist- Namentlichgilt dies fül-
alle die Gewerbserzeugnisse,welche ausschließlichoder doch größten-
theils mit Hülfe von Maschinen erzeugt Wtkdud die eine mechanische
Bewegkraft, Wasser oder Dampf- Vvkgusstbewz. B. Spinnerei,
Maschinenbau, Kattundruckerei. Gleiche Oder doch ganz ähnliche
Verhältnissetreten da ein, wo Oefen und andere Hilfsvorrichtungen
die Benutzung der Einwirkung intensiverHitzemöglichmachen, wie



z. V. beim Hüttenbetriebe,Glas- und Porzellanfabriken ic. In
anderen Fällen,wo die Benutzung automatischerMaschinen zurück-
tritt, empfiehlt die ausgedehntere Anwendung des Prinzips der

Theilung der Arbeit den Betrieb im geschlossenenEtadlissement,um

dadurch dem sonst erforderlichen Zeitaufwande und der Unbequem-
lichkeit beim Uebergange des Arbeitsstücksaus einer Hand jindie

andere vorzubeugen (bei Uhren, Gewehrfabrikaten, Zündhöl"zchen-
fabrikazion ic.); endlich kann auch das Bedürfniß,eine regelmäßigere
Aufsicht auf die Fabrikazion zu üben, der Veruntreuung von

Mustern und Formen vorzubeugen, eine bestimmte Qualität des

Produktes zu erzielen und der Wunsch, den vielleicht theuren Roh-
stoff nicht aus der unmittelbaren Aussicht zu geben, Veranlassung
werden, daß ein Gewerbsbetrieb in das geschlosseneEtablissement
übergeführtwird.

«

Vergleichtman den Fabrikbetrieb mit dem der Haus-
industrie zunächstim Allgemeinen, soist leicht zu ersehen, daß
bei Etablirung des ersteren ein viel größererKapitalbesitzvorausge-
selzt wird, als bei letzterem. Außer dem bei gleicherAusdehnungdes

Geschäftesin beiden Betriebsarten vielleicht gleich anzunehmenden
Betriebskapitale fordert nämlich der Fabrikbetrieb ein nicht unbe-

bedeutendes Kapital zur Anlage des Gebäudes,zur Anschaffungder

Hilfswerkzeuge,Kraft u. s. w., welches als in allen diesen Gegen-
ständenfest angelegt erscheint, aber nur so lange werdend ist, als

das Geschäftim wirklichen Betriebe sich befindet. Hierdurch wird

das Interesse des Fabrikanten kräftigeran den unausgesetztenBe-

trieb gekettet, und dem Arbeiter eine nicht blos auf Humanitäts-
rücksichten,sondern auf materiellen Verhältnissenberuhende, also
größereGarantie einer stetigeren Beschäftigunggewährt, als dies
bei der Hausindustrie der Fall ist, wo die Möglichkeitbei weniger
gutem Geschäftsgangedas Betriebskapital aus dem Geschäftezu

ziehen und in anderer Art besserwerbend anzulegen, eine viel leich-
tere ist. Die Erfahrung lehrt auch, daß Geschäftsstockungen,die

überhauptvon keiner Brauche der Jndustrie fern zu halten sind,
von den Arbeitern der geschlossenenEtablissements bei vorübergehend
eingerichtetemnur theilweisen Betriebe derselben weniger drückend

empfunden werden, als von denen der Hausindustrie, welche dann

oft nur auf Betheiligung bei öffentlichenArbeiten angewiesensind.
Es ist hierbei nicht zu übersehen,daß die Nothwendigkeit eines

größerenKapitalbesitzes die Bildung geschlossenerEtablissements in

viel stärkeremGrade erschwert, als die Etablirung eines Verlags-
gefchäftesin der Hausindustrie, und daß zu großeGeschäfteersterer
Art daher Zweitseltener entstehenwerden als solche der letzten Art.
Es folgt hieraus von selbst, was auch die Erfahrung leider nur zu
sehr bestätigthat, daß die nachtheiligen Folgen einer zu weit ge-
steigerten innern Konkurrenz sich in weit verderblicherem Grade bei

der Hausindustrie zeigen als bei dem Fabrikbetriebe. Namentlich
ist auch hier anzuführen,daß die Nachwirkung der bei Geschäfts-
stockungengewöhnlicheingetretenenLohnherabdrückungenbei größerer
Konkurrenz auch nachhaltiger ist.

Der letztere Umstand wird noch durch die zwischen den eigent-
lichen Produzenten und den Fabrikanten-Kaufmannbei der Haus-
industrie eintretenden Mittelglieder, die Faktore u. s. w., deren

Nützlichkeitin anderer Beziehung keineswegs bestritten werden soll,
wesentlich verstärktund die Nachtheile einer Konkurrenz zu Ungem-
sten des Arbeiters dadurch potenzirt. Es ist diesem Verhältnisse
gegenüberals ein Vorng des Fabrikbetriebes zu betrachten, daß
der Fabrikantedirekt seinem Arbeiter gegenüberund mit ihm in ein

Vertragsverhaltnißtritt., als ein Vorzug, der sich vorzüglichzu

Gunsten der Lohnverhältnissedes Arbeiters zeigt, und Referent legt
gerade in dieser Beziehungauf die erfahrungsmäßigbestätigte
Thatsache großenWerth- daß die Lohnverhältnisseim Durchschnitt
in den geschlossenenEtablissementsnicht nur weit höhersind, als
bei der Hausindustrie, sondern sich auch seit einer längerenReihe von

Jahren, kleinere Schwankungen abgerechnet, nicht wesentlich ver-

Mindert haben, währendin den Lohnverhältnissender Hausindustrie
im Durchschnitt nicht nur die Schwankungenweit größersind,
sondern auch ein wesentlichesZurückgehendes Lohnbetragesin vie-
len Branchen nicht abgeleugnet werden kann. Als ein sehr zu
Gunsten der FabrikindustriesprechenderUmstand, welcher mit den
eben zuletzt angegebenen Beziehungen im innigsten Zusammenhange
steht, ist noch zu erwähnen,daß die Klagen über das dem Arbeiter
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so verderbliche Trucksystembei geschlossenenEtablissements entweder
gar nicht, oder doch wenigstens in«viel minderem Grade vorkom-
men als bei der Hausindustrie.

Das nähereZusammentreten des Fabrikanten mit dem Arbeiter
beim eigentlichenFabrikbetriebe gewährtnun nicht nur eine größere
Garantie für Erzeugung der Waare in einer bestimmten Qualität,
ohne den Arbeiter durch etwaige spätereVerweigerung der An-

nahme seiner Arbeit in Schaden zu bringen, da dem Arbeiter eine

stete Rücksprachemit dem von dem Fabrikanten beauftragtenWerk-
sührermöglichist, sondern es gewährtauch die Mögcichkkik,daß
dem Erfindungsgeistedes Arbeiters leichter Rechnung getragen, daß
Verbesserungendes Betriebes, von denen die Möglichkeitder Kon-

kurrenz abhängt,leichter eingeführt,daßüberhaupteiner Stagnazizn
oder einem Rückgangeleichter vorgebeugt werden kann, als dies bei
dem vielgliedrigen Geschäftsgangeder Hausindustrie und bei der

Schwierigkeit, von Seiten des Fabrik-Kaufmanns, einen Einfluß
auf den eigentlichenProduzenten auszuüben,erwartet werden kann.

Endlich bewirkt das nähereZusammentretendes Arbeiters und

Fabrikanten beim Betriebe im geschlossenenEtablissement, daß der

redliche und fleißigeArbeiter an dem Fabrikanten eher einen Für-
sorger in den Zeiten zufälligerBedrängnißund durch Ueberlassung
leichterer Arbeit für sein Alter finden kann, und daß er wenigstens
bei mehreren Branchen eher auf eine gewisse Stabilität seiner Ver-
hältnissesur sein ganzes Leben rechnen kann, da der Jmmobiliar-
bestand der Geschäftseinrichtungein Fortbestehenso lange, wie es

nur immer möglichist, sichert, als dies bei den beweglichenVer-

hältnissender Hausindustrie der Fall ist; und gewiß ist es kein

geringer Vorzug des Fabrikbetriebes,daß es den Arbeitern bei dem-

selben wesentlich erleichtert ist, sich gegenseitiggegen Verdienstlosig-
keit in Krankheitsfällenu. s. w. zu versicheru, wiex die fast überall
schon jetzt bestehendenKrankenkassenbethätigen.

Man macht nun dem Fabrikbetriebe der Hausindustrie gegen-
über mancherlei Vorwürfe, welche theils gegen den Fabrikbetrieb
überhaupt, theils gegen diese Betriebsform nur in dem Falle ge-
richtet sind, wo die doppelteArt des Betriebes nämlichtheils in

der Fabrik, theils im Hause, möglichist.
Diese Vorwürfesind im Wesentlichenfolgende: Der Fabrik-

betrieb zwängedie Arbeiter in verpestete Fabrikräume und richte sie
körperlichzu Grunde; er vernichte die Selbständigkeitdes Arbeiters,
mache ihn zum Sklaven des sich bereichernden Kapitalisten und

beeinträchtigedas Familienlebenz er halte den Arbeiter auf einer
niederen Stufe geistiger Entwickelung, demoralisire denselben und

begünstigedas Proletariat; er begünstigeendlich das Maschinen-
wesen.

Referent ist der Ansicht, daß zwar in der Entwickelungsperiode
der deutschen Industrie, wo die erste Sorge auf möglichstschnelle
Herstellungder erforderlichenRäume gerichtet sein mußte, manche

Einrichtunggetroffenwurde, welche Von dem zuerst ausgesprochenen
Vorwurfe getroffenwird; aber es ist nicht zU PSVFØMJEWdaß in

neuerer Zeit im entgegengesetztenSinne viel geschehenest und daß

gegen die Fabriklokale, welche jetzt erbaut werden, wol selten eine

begründeteAnklage der angegebenen Art erhoben werden kann.

Namentlich wird man zu diesem Urtheile veranlaßt,wenn man die

geräumigenSäle der Spinnereien, Druckereien,des Maschinenbaues
mit der engen Stube des Webers und Strumpfwirkersmit oft
dumpfiger Atmosphärevergleicht. Ja, es liegt für einzelne Fabrika-
zionszweige gerade die NOkhWendigkeitvor, sie, idenn sie in erfor-
derlicher Vollkommenheit erzeugt werden sollen, VMJ dUMpsigen
Raume, dem Staube, dem Mangel an Licht, wie siem den Woh-
nungen der Hausindustrie wol vorkommen, zu entziehenund in
Räume überzuführe, welche an diesen Mängklnnicht leiden. Daß
einzelne Operazionen beim Fabrikdetriedemir außerenUnbequemlich-
keiten für den Arbei er verbunden sind, ist WPImcht zu leugnen,
allein es sind dies- umstånde,die nicht dem Fabrckketrieheals solchem-
sondern dem technischenProzesse-Welcher ausgelebt wird, selbst an-

haften, mag derselbe nun in denWetkstattdes Meisters oder in

der Fabrik ausgeführtwerden«Bei solchemProzessenist aber beim

Fabrikdetriebe durch HilfsvyrnchtungewkunstlicheVentilazion u.s. w.

immer noch eher eine Erleichterung des Arbeiters möglich,als in

der kleinen und engen- Oft der erforderlichenHilfsmittel entbehren-
den Werkstatt. Uebrigens ist Referent der Meinung, daß dem Ar-
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beim in dm Fabxikecidurch die GesetzgebungSchutzin sofern

gewährtwerden musse, tdaßEntfernunggesundheitsgefahrlicherund

auf den Körper nachtheilig mitwirkender Einflüsse,soweit dies nur

irgend möglichist, geboten wird. Die Gewährungdieses Schutzes
wird sich aber leichter in der größerenFabrik als in der kleineren

Werkstatt überwachenlassen.
In Bezug auf die Selbständigkeitdes Arbeiters ist nicht zu

Vetkeimeih daß dem Arbeiter der Hausindustrie frei steht, nach eige-
nem Gutdünken zu arbeiten oder nicht, während die Möglichkeitder

Erreichuligdes Zweckes im geschlossenenEtablissementeine Fest-
stellungbestimmter Anordnungen über Arbeitszeit u. s. w. voraus-

setzt, denen zufolge, wie dies bei jeder Vereinigung Mehrerer zu

gleichem Ziele nothwendig wird, jeder Einzelne so viel von seinem
eigenen Willen aufopfert, als im Interesse des Ganzen erforderlich
ist. Es erscheint indessen dieser Von manchen Seiten her als so
tyrannisch geschilderte Zwang geschlossenerEtablissementsnicht in

einsmso grellen Lichte, wenn man bedenkt, daß ja durch die ein-

gestchrten Regeln keine Willkür eines Einzelnen ausgeübtwird,
daß diese Regeln als Vertragsbedingungen zwischenFabrikant und

Arbeiter erscheinen, daß sie nicht dazu aufgestellt werden, um den

guten und fleißigenArbeiter einzuengen, sondern vielmehr dazu, seiner
Thatkraft die äußerenBedingungen der vollen Entwickelungzu

gewahren,weshalb auch nur der fahrlässigeArbeiter durch diese
Gesetzebetroffen wird; daß der Arbeiter der Hausindustrie gewöhn-
lich noch über die Bestimmungen der Fabriken-Hausordnungen
hinaus thätig zu sein genöthigtwird, und daß Misbräuchen,die

in einzelnen Fällen stattfinden mögen,theils durch die einzurichten-
den gewerblichen Verwaltungsorganevorgebeugt wird, theils durch
erleichterte genossenschaftlicheRechtspflegeGelegenheit gegeben wird,
nach beiden Richtungen zu, dergleichen zur direkten Rüge und vor

den Richterstuhl der öffentlichenMeinung zu bringen. Uebrigens
ist auch in den geschlossenenEtablissementsnoch ein Unterschied
·»vor-handen,indem solche,bei denen eine künstlicheBewegkraft, welche
nur erst unter Mitwirkung der Arbeiter nulzbringend wirkt, die

AUfrechthaltungeiner strengeren Ordnung bedingen, dagegen die,
wo eine solche elementare Bewegkraft ausgeschlossen ist, der Freiheit
des Einzelnen einen größerenSpielraum gestatten können.

Wenn man den Arbeiter für einen Sklaven des Kapitalisteti
erklärt,so kann Referent nur die Ansichtentgegenstellen,daß Ka-
pital und Arbeit, die sichgegenseitigunterstützendenund bedingenden
Faktoren der Produkzion sind, und daßdie allgemeinen Verhältnisse
des Marktes mit sich bringen, ob der Fabrikant den Arbeiter oder
der Arbeiter den Arbeitgeber sucht. Es kann auf keine Art der

Ukiiekschiediveggebracht werden, welcher darin liegt, ob zwei Ar-

beliek»ßchbei einem Fabrikanten um Arbeit melden, oder ob zwei
Fabrikanteneinen Arbeiter suchen, und es ergibt sich daraus ebenso
die Abhangigkeitdes Fabrikanten vom Arbeiter unter geeigneten
Bedingungen, als umgekehrt die Abhängigkeitdes Arbeiters voin

Fabrikanten Den Klagen über die Macht des Kapitals gegenüber
kann man nur die Frage geltend machen, wie sich die Verhältnisse
gestaltenwürden,wenn sich der ganze Kapitalbesitzvon der Gewerb-

xhangkeikzUUickzöge,und es wird sich dann nicht schwer ergeben,

Faustgegen das Kapital ein indirekter Angriff gegen den

,

«

»
ag man aber über die Beziehungen zwischenKa-

Piiai UJWArbeit denkenwie man will, auch in dieser Beziehung
stellt »sichdek«Fabklktbetriebin einem günstigerenVerhältnissedar
ais oxeHausmdustmzWie sich dies aus den vorher angegebenen
Umstanden direkt ableiten läßt,

Anderseits ist nichtzu verkennen, daß je mehr eine Industrie
sichkräftigund großartigentwickelt und dabei durch staatlicheEin-
nchkUUgeiiUaiekstiiiäkWied- destoeMehr dem Arbeiter Gelegenheit
Segeer Wird- eine über den gewohnlichenVerdiensthinansgehende

elohnung seiner GeschicklichkeitUnd seines Talentes zu erlangen.

dexfexknlsweiixhier darauf hin- daß-wenn sich»auch die großeZahl

doch ; eiter uber einen gewissenGrad des Verdienstesnicht erheben,

b·ter
TalenteederWeg nicht verschiossenist-»DerfähigereAr-

« Festeszunachst zum Vorarbeiter und Werkfuhrer fort. Ja,
werfen wir einen Blick auf die Namen, welche die Industrie in

England-.Frankreichund auch bei uns vertreten, so finden wir,
daß M beler ersten Ländern (Georg Stephenson, Watt,
Telsoko- Herzog U- s. w.) eine großeZahl der bekanntesten

und geachtesten Besitzer oder Theilhaber an Fabriken dem Arbeiter
stamme entsprossen sind, und auch bei uns kann auf erfreuliche
Beispiele dieser Art (Richard Hartmanm Haubold, Mat-

"thes u. s. w.),mit großerBefriedigung hingewiesen werden.
Es ist hierbei noch eines Vorwurses zu gedenken, der zwar

gegen die Fabrikanten im Allgemeinenund nicht blos gegen die

Besitzer geschlossenenerEtablissementsvon gewisserSeite her erhoben
wird, aber hier doch wegen seiner Verwandtschaft mit dem vorher
Erivähntenangeführtwerden soll, nämlichdes Vorwurfs, daß die

Fabrikanten die Arbeit zu ihren Gunsten ausbeuten, mit Glücks-

güterngesegnet der Industrie den Rücken kehren und die Arbeiter

verlassen. Bedenkt man aber, daß die Fabrikinhaber, welche nicht
zurückbleibenund dadurch sich selbst die Bedingungen gedeihlicher
Existenz errichten wollen, gezwungen sind, fortwährendneue Fa-
brikazionsmittel zu schaffen und zu bauen, dazu den Nutzen der

Vergangenheitzu verwenden und so dem Gewerbebetriebe das zuzu-

wenden, was der Gewerbebetrieb als Reingewinn gab, daß beim

Aufhöreneines Etablissements Gebäude und Maschinen, eben weil

sie außer Betrieb stehen, fast ihren ganzen Werth verloren haben,
so wird der Vorwurf für den Fabrikbetrieb der Hausindustrie ge-

genüberwesentlich an Gewicht verlieren, und es ist dabei nicht zu

vergessen,daß der ursprünglichins Geschäftverwendete Kapitalwerth
ja eben die Berechtigung hat, durch das Geschäfteinen Gewinn

zu gewähren.Nimmt man aber die Erfahrung zu Hilfe, so zeigt
leider in Deutschland das Verschwinden oder die verminderte Gel-

tung mancher früherhochgeachtetenindustriellen Firma, daßder von

ihren Inhabern angeblichaufgehäufteGewinn nur ein imaginärersein
konnte. Wo sich bei einzelnen Industriellen in Deutschland größerer
Reichthum vorfindet, da stammt er gewöhnlichaus frühererZeit,
wo unter dem Vorhandensein anderer Geschäftsbedingungenes

nicht nur möglichwar größerenGewinn zu ziehen, sondern dem

Arbeiter auch eine günstigereStellung zu verschaffen.
Das Familienleben anlangend, so gestatten und bedingen die

Verhältnisseder Hausinduftrie ein stetes Zusammenleben der Fami-
lie, während die Fabrikindustrie den Familienvater nöthigt, außer
dem Hause zu arbeiten. Das letztere Loos theilt nun der Fabrik-
arbeiter mit einer großenAnzahlAnderer, und es läßtsich annehmen,
daß das Familienleben in den wenigenvon der Tagesarbeit übrig
bleibenden Stunden ein desto innigeres sein wird, und eben des-

halb ein geringer Trieb vorhanden, diese Stunden außerhalb der

Häuslichkeitzu verleben. Es kommt hierbei noch in Betracht, daß
häufigneben dem Fabrikarbeiter auch die Frau einen Verdienst suchen
inußz und geschiehtdies außerhalbdes Hauses, so trifft die Kinder

einer solchen Familie das beklagenswerthe Loos, sich selbst, ohne
tvarnende und belehrende Aufsicht überlassenzu sein, ein Umstand,
dem nur durch Hilfe Anderer und namentlich durch Kinderbewahr.·
anstalten abgeholer werden kann. Allein diesem Bilde einer Ar-

beiterfamilie der Fabrikindustrie ist aus dem Familienleben des Ar-

beiters der Hausindustrie gegenüberzustellen,daß Die Aufsicht der

gewerblichbeschäftigtenMutter auf die Kinder aucheine nur theil-
weise sein kann, und daß die Mithilfe der Kinder fur die gewerbliche
Beschäftigunggerade hier häufig schon Voa dem frühestenAlter
in einer für die Entwickelung des Körperskeineswegsvortheilhaften
Art in Anspruch genommen wird. Jn jedem Falle aber kann der

Arbeiter der Hausindusttie in seiner mit dem Arbeitsgeräthange-

fülltenWohnung weit schwekik sich den Verhältnissendes geordne-
ten Familienlebens entsprechendeinrichten und kaum in den Stunden
der Erholung sich von den stets sich aufdrängendenBildern seines

Geschäftesbefreien, währendder Fabrikarbeiter sieh in seiner UUV

für das Familienleben eingerichteten Wohnung nun eben als ganz

von dem Berufsgeschäftegetrennt fühlt. Es kann akf Piacengli-
schen Arbeiter verwiesen werden, welcher selbst oerhaiikiißmaßigen
Aufwand zu bequemer Einrichtung seiner thaUag Nishischeut-
dann aber auch als eigner Herr in derselben sich ioohlsUhlt.

Referent tvagt nicht, im Allgemeinenzu entscheiden,auf welcher
Form des Gewerbebetriebes in Bezug aus das Familienleben der

größereNachtheil ruhtz er .«istüberzeugt,daß praktischer und häus-
licher«Sinn, so wie Moralität der AeJteMgerade hier oea Haupt-
einflußäußern,und daß nach der Große dieses Einflusses in jedem

einzelnenFalle ein größereroder geringerer Betrag der ungünstigen
Verhältnissezum Verschwinden gebrachtwerden·
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Von geringerem Belang ist es, wenn man in Bezug auf die endlich ein vermehrter Flachsbau auch höchstwohlthätigaus uns-k-
Jndustriezweige, welche sowol im Haus als auch im geschlossenenAgrikulturverhältnissezurückwirkenwürde. —

Etablissementbetrieben werden können,anführt,daß der Arbeiter Gehen wir zu Betrachtungender Verhältnisseder Leinenindu-
an Bekleidungskostenspare; wenn er zu Haus arbeite; es steht strie im deutschen Zollverbande über, so finden wir dasselbeVer
dieser Ersparnißbei der Hausarbeit die andere am Miethzins ge en- siegen dieses wichtigen Zweiges der Volksbeschäsiigung,wie bei uns;
über, wenn der Arbeiter im geschlossenenEtablissement thätigist denn die Uedetsicht des Wankenvetkehrs im Zollverbande weist nach,
und dann mit einer kleineren Wohnung sich begnügenkann; eine daß die Austhk fettiger Leinwand von 108,987 Zir. in der Durch-
Rücksicht,die namentlich für die Weberei Geltung hat, wo es zu- schnittstnriss-Periode der Jahre 1834—36 auf 59,987 Str. in
weilen ivol eintreten kann, daß(breite Deckenstühleoder lange Stühle der Pettdde 1843——45 hetUntetgesUNkMist, und daß endlich in

für Seidenzeuge) der Raum gewöhnlicherWohnungen zur Auf- den Zvllveketnsteeten dieser Aus gleichen Ursachen immer mehr rück-
nahme des Werkzeuges nicht hinreicht. (Foktsetzung sping wärts gehende Industriezweigauf die Einfuhr von 62,494 Zus·

—- fremder Garne in der Periode 1843 bis 1845 basirt gewesen ist,
.- wovon die Hälfte iii Maschinengarnenbestanden hat.

j- Denkfchrift Betrachtenwir endlichdie Bewegungenin der Leinenindustrie
des böhniifehen Gewerbvereius ZastegxachåaaviärinedaduinsaffizgeiceasuusakisenbseiSdensHandei« « e e U an e e Ja res

-

er einen-aber den

Anfchlußzkklfkerrregss
an den deutschen

·

so«finden wir ein noch kläglicheresResultat; denn währgdiddie

Entsetzung aus Nr» 13») EinsuhrungebleichterFlachs- undHansgarnevon 9«,276Zir. im

W· bt Iahre 1840 auf 16,070»Ztr.ein Jahre 1844 gestiegen»ist,hatir erachten zuerst unsere sich die Ausfuhr der gemeinen Leinwand von 34,007 Zer. im Jahre
Lehren-Industrie ·-1840 auf 24,106 Ztr. im Jahre 1844 vermindert, wovon 13,507

weil sich in neuerer Zeit bei keinem andern IndustriezweigedasZZkV ans PLUT-Rnß·knnd-die·Türkei- die fremden-italienischen
Bergeblichedes Ankämpfensgegen die Macht der Maschinen wiesStaatetDdie Schweizund die Ausfuhr zur See Ubek FAM-
bei diesem herausgestellt, und weil dieser Geschäftszweigfür unsers Tmst Und Venedig kommen-EndIst dabei die Ansfnhr Von Flachs-
Land eine ebenso große soziale als volkswirthschaftlicheWichtig-Egidmenauch Sanddddeudunndlddgeworden

·

kzjk hak· Nachdemdie Ursachen des Verfalls eunsererivichtigenLeinen-

Währendsich des Landes Reichthum zu Ende des Vorigen s industrie alsonachgewiesenworden sind, außert sich der böhmische
Und zu Anfange dies-z Jahrhunderts ans die eindejmjsche Ldjnnn Gewerbverein in Betreff der Wirkungkneines Anschlussesan den

fndkjknzidnmjkdegkündkke·ist diese seitdem nach und nach so deutschenZollverbaiidauf diesen evaterEandischenIndustriezweigda-

herabgesunken,die Arbeit dabei im Wirthe so gewichen, daß sie heute hin-daß ans diesem AnschlUssesur Bohmens Feinenindnstriedarum

nicht mehr Vor-m Betteln schükzk·Jene Riesenaedjrns-Bdwdhnar, keinVortheilerwachsen wird, weil die vereinslandischeLeinenindustrie
welche in frühererZeit so wesentlich zur Wohlhabenheit unseres i Ihre Eflstmzans einen- Wenn auch schon kedUzt·kten-edoch immer

Böhmen beigetragen haben, sind daher heute bereits eine Landes- ndch esnmnlsd großen Ender als der Unsrigd lst- stunk- Und Weit
zzu befurchten ist, daß, so lange die böhmischeund mährischeLei-verlegenheit geworden. » · · · · ·

Dadurch nun, daß wir auf ddeEnszckaknnader Hamen-Jn- nensabrikazionnicht auf eine hinreichendeZahl von Flachsmaschi-
dnstrie in England einen Blick werfen- alanndn wir anch den Weg ; nenspinnereienbasirtwird, die in den Zollvereinsländernerzeugten

an bezeichnen, auf welchem Unsere Lejnenfadkzkazjdnallein sich nicht asL«einenwaaren,insbesondereedieBieleefelder,unsere eigenen auf den

nur vor ihrem völligenVerfall bewahren, sondern zu ihm- fküddrni einheimischenMärktenveierdrangemwurdemda bei gleichenPreisen

europäischenGeltung wieder gelangen kann. s dtt SVEEM»durchZWE»schonekeYtetcheUnd ApptetttkstchAnszetchnem
In dem ersten Viertel dieses Jahrhunderts hat England noch »du em« gunstdgemPdsdddn als M Lemmmdustm befindet

belgischeund

deutscheFLeinwaiideingeführt.Seit der Erfindung sich unsere

und Anwendung der lachsspinnmaschinenhat es sich jedo um -
' '

Gebieter der Leinenindustrieund diese selbst zu einer der wichhtigzstenSchafndodlwdareuJud-klärenan,
des Landes emporgeschwungen;denn bereits im Jahre 1843 wa- ddspnderddadurch-well de rsich

—

wdddel der Lemmmdustm nicht
ren in Schottland und Irland Zä-Millionen Maschinenspindelnim

der Fall ist —

auf-M IHddeder ZM gehalten Und sich stedd alle

Betriebe, währendder ganze Kontinent erst 203,000 Spindeln Wahrhaften Fortschrittein«derchrzeugungsmelhodseigen gemacht

besaß; — die Garnprodukzionbelief sich in diesem Iahre schon auf hat« Dadurchdar sich dresdr Jnddstmzwedgdu Mem .d«»den
IF Millionen Ztr., und der Werth der LejnenfadrikazspnüberhauptDesterrkichsemporgeschwungen;seinProdukzionswerth erreicht bereits

auf 80 Millionen Gulden. Die Ausfuhr an Leinenwaaren er-
dmd Hddd ddn udndfadr·75MdlldddmGdldmUnd er,steht« den

reichte gleichzeitigeine Höhevon "28,161,000 Gulden und jene der Windbkneffmdzm. dtrpnnsthrMcht andtr ddman’ denn diese

Maschinengarneallein 8,731,640 Gulden; es waren bei der Lei- sFedmsemdrdddermd dmkdadre184de mit Auskahme Simle
nenindustrie 85,213 Arbeiter unmittelbar und außerdem 35,357

Im kadcddegdn 28-«86 Zth Im Wendk«114-«5 Gulden-
bei der Leinen-Spilzenfabrikazion«)deschåftkgtiDiese glänzenden

Und sttts Im Jehte'184«6aus 28,890 Zir. im Wer-the852174810
Resultate hat England allein durch die Anwendung der Flachsspinn- Gulden- Währendstch·dkeAudspdd dsdSdnwls allem Un Jahre

maschinen erreicht; denn wie die englischenEinfahrlisten nachweisen, 1845IVon 1502 Im Wende 2-?93-800Gulden- Auf 2146

wird der größteTheil des Nohproduktesvom Auslande eingeführt,Zins Im Wische 3-334-000 Gulden Un Jahre 1846 echddm dad-
Und Man die Ema r an ca s Wr und an nn Ja re

wovon allein 202»9Zir. Auf die Zvllvereinsstaatenkommen.
«—g F ch - d g H f h

Dagegen fmden wir zwar, daß VOU dkll im Jahre 1846 ftp-Druc-1843
l«442-469;

Zenmerd
ten 28 890 Zt n nur 20«’P Zt ch d Z llb rein gingen unddie ot aus d

« " «

v -
·

-
k- Ue k. na en o e

· ·Soll h ein Riesengebirgeauf die Dauer er
die ubrigm 26,853 Ztr. nach Polen, RIGan der Turkm dm

eu twerden und die böhmi e Leinenindu rie u irer alten . . .— . 2

iEczheltükidigwieder gelangen, dann sicihiüssenwir Eiätglandzmithden glei- frkmdmdddddmschmtaddm- dersSchwdddUnd-ddurSee.Uded
chen Waffen, d. i. mit Maschinen bekämpfen.Der böhmischeImme«

TMst und V mäld ausdesphrddvckldirgisldlmdAllem bdd
Gewerbverein zählt es daher unter die patriotischen Ausgabenun- dedFStandpunkte-delen Unsedödstergzlchls

e o mwaaFWFadM
sites Landes,mit aller Kraftan die Errichtungvon Flachamaschiam- kazion bereits einnimmt,und bei der begracktudngadaß die Schaf-

spinnmnn hinzuwirken-bdsdndnz wen sich diese Industrie auf »in wollen-ProdukzionOesterreichs eine sO e eU en e ist, daß trotzdes

Bodenerzeugnißunseres Landes stützt,wodurch der Kampf mikEng- etnhelnnsehenvgroßenBedarsstmnäetUdochtm Durchschnitteder

land ein um so leichtem wird, da wir nebenbei auch billige Ak- geklttenrårez»Eijnasaneädkgsgnntrabexssgtensgßefuhetdexviädien-

-. s- -aieromi ,aan -

beiter und eine Menge nnbenuhte Wasserkrastebesitzen, und weil
gen Wollwaareazzknzsphk nach den Zollvereinsstaatennur die Ber-

eis Muß heißenMaschinenspidenzes werden keine LeinenspitzenetUs-EtnftthtiölleVVII30 Und 59 Th·lk—pr. Zir. die Schuldtreagen,
iii England gefertigt- sondern nur Baumwollzivirnspitzen. D. R. daß ohne dieselbeninsbesondere in mittlern und ordinaren bohmi-
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schen Tuchen die Ausfuhr Mich del1 südlichenStaaten des Zollver-
eins wahrscheinlich sehr bedeutend gewesen sein würde,wie dies vor

deren Anschluß an den Zollverband von Böhmen aus schon der

Fall gewesen, unddaßunsere Wollenindustrie im Allgemeinen —

wir meinen darunter die Produkte der Kamm- und Streichgarn-
spinnereien- AUch der halbwollenen Artikel ——— durch einen Anschluß

OestekkskchsM den deutschen Zollverein in keinen Nachtheil kom-
Men durfte-zumal es sich zeigt, daß der Zollverband jährlich,und

zwar m der Tarifperiodevon 1843—45 wol das großeQuantum
Von 72-493 Ztr. in Wollenwaaren erportirte, aber dagegen zu glei-
cher Zeit 34,698 Zir. eingeführthat-

Die Baumwollen - Jiiduftrie

ist zwar neuern Ursprungs,. jedoch bereits zu einer solchenWichtig-
keit gekeng- daß sie in dem Werthe ihrer Erzeugnissenur von der

Schackddllmfddlikazionübertroffenwird und in Betreff der Nazio-
Mkkhakigkeitin dem ersten Range steht. Die Baumivollenindustrie
Pestekkelchsstütztsich zwar auf kein inländischesRohprodukt, aber
Ihre Erzeugnissesind dennoch ein allgemeiner Bekleidungsstoffund

Wegenihrer außerordentlichenBilligkeit ein unentbehrliches Bedürf-
niß geworden; und weil der Werth des Rohmaterials durch die

Berarbeitungwenigstens viermal erhöhtwird, erhielt und verdiente
die Baumivollenindustrieden Schutz des Staates. Englands in-

dustrielleMacht ist aus seiner Baumwollenindustrie allein hervorge-
gangen- bei keiner andern ist die Macht des Kapitals, insbesondere
Ader alkchder Intelligenzso hervorgetreten, wie bei ihr, und bildet
die Erfindung und Verbesserungder zur Baumwollenindustrie nö-

thigenMaschinen den Glanzpunkt in der fruchtbringendenThätig-
keitdesmenschlichenGeistes. ZU welcher hohen Volkswirthschafsp
sllchen Wichtigkeit die Baumwollenindustrie in Oesterreich bereits

herangewachsenist, wollen wir durch Ziffern nachweisen; sie sind
untruglich, besonders in diesem Zweige der Volksthätigkeit,weil sie
Nicht oberflächlichenAnnahmen, sondern dem wirklichen Bestande
entflossen find.

·

Das Rohmaterial (Bau"mwolle) bildet bekanntlich einen zoll-
pflichtigen Gegenstand in der Einfiihr, und weil die Menge dessel-
ben ersichtlichgemacht werden kann, ist der Umfang der daran
basirten Industrie auch mitVerläßlichkeitsicherzusiellen.

Der ofsizielleAusweis über den Handel und den Verkehr Oe-
1fterreichsmit dem Auslande vom Jahre 1846 gibt die Einfuhr der

rohen Baumwolle im Jahre 1841 an mit 248,121 Ztr.
die Ausfuhr mit . . . 5,677 -

Verbleiben . . . . .

Dazu die gleichzeitigeGarneinfuhr
zeigt eine Bewegungder Baumwollenstofseim Jahre

1841 im Gewichtevon . . . . .. . .

Dagegen vermehrte sich die Einfuhr der rohen
Baumwolleim Jahre 1845 auf . . .

»

TM Jahre 1846 aus . . . . . .

m diesen zwei Jahren auf . . . . . . .

oder Im D«Ukchschnitteauf ein Jahr . . . .

Rechnm W«kkdavon ab die durchschnittlicheAus-
fUhr m diesen zwei Jahren mit . .

so verbleiben in Oesterrei -

D
- -

zwei Jahre jährlichch.imDurchschnittdieser

Ziehen Wir sekner davon ab 10 Z für Tharaund
Staub (die beim Spinnen sich ergehenden
Abgängewerden zu ordineiren Stoffen Ver-

wendet)mit . . . . . . . .
. ,

so ergibtsich eine Menge der aus Baumwolle ek-

und zeugten Fabrikate von . .
.

' gutder Garneinfuhtzwelchegleichzeitigbetrug .

Xbr
okasperkehrin BaumwollenstossenVon . .

e eine Vermehrungum 32

. s - ·

289,400 Ztr.

427,183 Zir.
447,316 -

433,050 Ztr.

. s 389,745 Zik.
38,230 -

. »
«

0 was um so beachtenswerter
blele- TMdieseProgressionnurväuseinem vermehrtenösterreichi-
xkhemeherbeinheimischenBedarf hervorgegangenistz denn die

UssUhVblle Mich wie vor unbedeutend, betrug im Jahre 1841

ä- »5,677Str.»und·1845—-—46,6,415 Zer» wovon der größte
« heil auf die Turkei kommt, und bestand überhauptder Konsumo

. . . . . 242,444 Zir.
46,956 -

874,499 Ztr.

437,250 Zir.

4,200 -

43,305 - -

427,975 Zir.

Oesterreichs an Baumwollenstoffen nach dem zweijährigenDurch-
schnistte1845——46 in« 421,560 Zentnern pr. Jahr-) daher bei
37 Millionen Einwohnern im Jahre 1845—46 H Pfo. pr. Kopf.

"

Allgemein nimmt man den Werth eines Zentners fertiger
Baumwollenwaaren im Durchschnitte mit 140 Gulden anz der

Werth der ganzen Baumwollenfabrikazion betrug daher im Jahre
1845—46 bereits die große Summe von 60 Millionen Gulden!
—- Von dieser Summe nahm die Herbeischaffungdes Rohmate-
rials nur 15 Millionen Gulden in Anspruch, und rechnet man für
den Farbenaufwand bei dieser Jndustrie 5 Mill. Gulden noch ab,
so hat sich Oesterreich durch die Pflege der Baumwollenindustrie
für »die Arbeit« 40 Mill. Gulden im Jahre 1845——46 bereits

erhalten.
,

Füglichkann man von dieser Summe 10 Mill. auf die

Spinnerei, 15 Mill. auf die Weberei und die restlichen 15 Mill.

auf Bleiche,Färberei,Druckerei, Frachten, Verkaufsprovisionu. s.w.
rechnen. Der Standpunkt, welchen heute Oesterreichs Baumwol-

lenindustrie einnimmt, wird noch dadurch befriedigender, weil die

einheimischen Spinnereien den ganzen Garnbedarf bis auf IOF
im Jahre 1846 bereits deckten und auch dieses Minus heute nicht
mehr vorhanden sein dürfte,nachdem sich seit dem Jahre 1845—
46 die österreichischenSpinnereien durch neue Etablissementsgewiß
um 103 vermehrt haben.

Nach Cz örnig’s statistischenTabellen waren bei der gesamm-
ten Baumwollenindustrie in Oesterreich im Jahre 1841 bereits

360,000 Menschen mittel- und unmittelbar beschäftigt,wonach
also im Jahre 1845—46 mindestens 500,000 Menschen in Folge
der stattgehabtenProgression mit ihrer Subsistenz auf die Baum-
wollenindustrie verwiesen gewesensein mögen-

Gehen wir zu den Betrachtungenüber die Baumwollenindu-

strie im Zollvereine über,so finden wir seit dem Jahre 1841 keine

so bedeutende Zunahme, wie sie bei uns stattgefunden hat. Wir

suchen die Ursachen darin, weil die Baumwollenindustrie daselbst
größtentheilsauf die Einfuhr fremder, vorzüglichenglischer Garne

bafirt ist; denn wegen Mangel an Schutz haben sich dort die zur
Begründung von Spinnereien nöthigengroßen Kapitalien nicht ge-
funden und der Zollverein ist genöthigt, der benöthigtenBaum-

wollengarnevom Auslande einzuführen
Es ist zwar nicht unsere Sache, nachzuweisen,daß es sehr un-

recht gehandelt war, die Garnerzeugung im Zollverein nach fiska-
lischen und nicht volkswirthschaftlichenPrinzipien zu behandeln;
allein weil es dazu beiträgt, die Wichtigkeit der Spinnereien dar-

zuthun, sei uns eine Beleuchtung des Prinzipes gestattet.
Jm Durchschnitte der Tarifperiode 1843—45 betrug die

Garneinfuhr im Zollverein jährlich457,550 Ztr., und es sind da-

für an Zoll allerdings 915,100 Thie. in die Zollvereinskassege-

flossen; allein nachdem die Erzeugungskostenim Zollverband mit

lsz Thlr. für den Zir. Garn nach der Denkschrift der chemnkbek
Gewerbtreibenden (1847) anzunehmen sind, so ist detgegen der Ae-

beitsthätigkeitin den Zollvereinsstaaten die große Summe Von

6,100,666 Thlr. entgangen. Man hat ein solches heilloses Prin-
zip dadurch entschuldigenwollen, indem man angab, bei einem hö-
hern Schutzzoll auf Garne werde die Aussllhe von Baumwollen-
waaren leiden. Allein berücksichtigtman, daß dieseAusfuhr in der

Periode 1843———45 aus 78,013 Ztr. bestandenhat und durch die

Bewilligung eines Nütkzolles, auch wenn er 3 Thlr. pr. Ztr. be-

tragen hätte, sicher zu erhalten gewesen und der Zollvereinskasse
nur ein Opfer von 234,039 Thlr. dadurch aufgebürdetworden

wäre, so wird Jedermann klar über die gegenwärtigeNazurdes

Zolltarifs werden. Denn angenommen, ini Zollverein wake der

ganze Garnbedarf erzeugt, dadurch die seitherige ZollektmahmeVon-

915,100 Thlr. der Zollkasseentgangen und die Aussuhr der Baum-
wollenwaaren mit 234,039 Thlr. Rückzollerhalten worden,so re--

präsentirendiese beiden Beträge doch nur erst« em Opfer von

1,149,139 Thlr.; man hätte dagegen aber der deutschenArbeit
die Garnerzeugungskostenerhalten, und diese beldev, wie schon er--

wähnt,eine Summe von 6,100,666 ThIks
X

Man hat zwar bei der letzten Zollkdnfekmzden Garneinfuhr-
zoll aus 3 Thie. erhöht,allein damit nur Unzusriedenheithervor-
gerufen; denn diese Erhöhungist zu klein, um Spinnereien ins

Leben zu rufen, und zu groß für jene Baumwollenwaaren-Erzeu-
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Zung, die für den Export arbeitet, weil damit keine Rückzollsprämie
verbunden worden ist.

Jn Betreff des Konsumo in Baumwollenwaaren stellt sich im

Zollvereine folgendes Resultat heraus:

In der Tarifperiode 1843—45 bestand die

Garneinfuhr jährlichin -
. . . . .

Aus der eingeführtenBaumwolle 286,467 Ztr.
(die Ausfuhr ist bereits abgerechnetl gingen
nach Abrechnung von 10 Proz. für Thara
und Staub an Baumwollerzeugnissenhervor,

457,55dZer.

Watte darunter mit inbegrifsen . . . . 258,820 -

Der Verkehr in Baumwollstoffen betrug daher . 706,370 str.
und nach Abrechnungdes Exports mit . . . 78,013 -

verbleiben zum Konsumo im Inland . . . 628,357 Ztr.
(Vereinszoll-Ztr.oder 559,238 Zir. W. G.) daher kam auf den

Kopf bei 28,500,000 Einwohnern, wie sie im Zollverein 1843——
45 vorhanden gewesen sind, ungefähr2 Psd- We G-- während
die Konsumzion in Oesterreich im Jahre 1845—46, wie schon
gezeigt, nur ILr Pfd. betragen hat.

Was die qualitativen Leistungender Baumwollenindustrie im

Zollverbande betrifft , so wissen wir , daß die Spinnereien aus den

gefchildertenUrsachen sich auf einem nicht allgemein befriedigenden
Standpunkte befinden; dagegen zeichnensichunter den Stuhlwaaren-
Erzeugnissendie Artikel der feineren Weberei, insbesondere die bun-
ten Waaren ausx Der Zollverband leistet auch in den sogenann-
ten feinen weißenWaaren Tüchtiges,nicht minder gut sind seine
Leistungen in Posamentirwaarenz zu einer hohen Stufe der Voll-

kommenheit sind aber seine Türkischroth-Färbereienund die sächsi-
sche Strumpfwaaren-Fabrikazion gelangt, und bilden die beiden

letztern unter den BaumwollenwaarewErport die beiden Hauptartikel.
Auch die Druckerei befindet sich im Zollverbande auf einer hohen
Stufe der Vollkommenheit uud sie wird vorherrfchend nur durch

großeEtablissementsausgeübt,nachdem die kleinen deren Konkurrenz
erlegen sind.

Ehe wir unsere Betrachtungen über die Baumwollenindustrie
des Zollvereins schließen,wollen wir als maaßgebendfür die Rich-
tigkeit unserer volkswirthfchaftlichen Grundsätzeauf den Umstand
aufmerksam machen, daß im Zollverein als der bedeutendsteExport-
artikel unter den Baumwollwaaren-Erzeugnissendie Strumpf-
waaren Sachsens erscheinen, die ihren Stützpunktin einer einhei-
mischen Garnerzeugungbesitzen.

Gehen wir endlich zur Beantwortung der Frage über: Welche
Wirkungen ein AnschlußOesterreichs an den deutschen Zollverein
auf unsere Baumwollenindustrie hervorbringen wird?. so will der

böhmischeGewerbverein sie nach der Reihenfolgeihrer Abstufungen
beantworten. Wir erklären,daß ein Anschlußfürdie österreichischen
Spinnereien Vortheil bringen würde unter der Bedingung, daß der

allgemein angestrebteSchutzzoll von 5 Thlr. sich verwirklicht, weil

der Zollverband mit Z-seines Garnbedarfs auf die Einfuhr verwie-

sen und die Beschaffenheitunserer Spinnereien im Allgemeineneine

bessere als jene des Zollvereins ist. Dagegen fürchten wir nach-
theilige Folgen auf unsere Baumwollenwebern-Erzeugnisse;denn
nur in den ordinären Geweben stehen wir auf gleicher Stufe mit
dem Zollvereine,—- darunrer entschieden in den bessernGattungen,
wenngvir bei uns auch einzelne Ausnahmen darin besitzen»Wir

nehmen dabei die Bunt- und WeißwaaremErzeUgUUgÜbekhAUpt
nicht aus, —

ganz besonders nachtheilig müßten aber die Rück-

wirkungen aus Unsere Baumwollenstrumpf-Fabrikazionund die Roh-
färbereifein; denn in der ersten steht Sachsen, in der zweiten
Elberfeld bisher nirgends übertroffenda; wogegen wir unsere Druk-

kereien, besonders unsere großen Etablissementsfür konkurrenzfähig
mit den im Zollverband Ausschlaggehenden berliner Etablissements
halten, jedoch die Besorgnißnicht unterdrückenkönnen, es werden
dann bei dem unausbleiblichenWettkampfeunter den großenFabri-
km Unsere-kleinen Fabriken zu Grunde gehen, wie dies im Zoll-
verbande der Fall gewesenist«

Behalten wie also blos die österreichischeVotkekhcitigeeitbei
der Baumwollenindustrieim Auge, so müssenwir uns um so mehr
bei diesemGeschäftszweiggegen einen Anschlußerklären,weil der

österreichischeKonsumo in Baumwollenwaaren einer großenPro-"

gression noch fähigist, besonders durch einen vermehrten Wohlstand,
wie er bei uns hoffentlich nach Freigebung des Grund und Bodens
ein-treten wird, und weil wir der Zolloereinsindustrie in der Baum-
wolle mehr bieten, als wir Ersatz auf deutschen Märkten finden
würden. .

Jn die Vierte Reihe der wichtigen Andern-Fabrikate kommt
in Oestserreichdie

Seidenwaaren - Erzeugung.
und sie ist darum besonders wichtig, weil sie sich aus ein einhei-
misches Material stützt,dessenZudereitung schon eine große Zahl
Menschen beschäftigtund einen Aufwand von 7z Mill. Gulden

für Arbeitslöhnein Anspruch nimmt. Wir müssenerwähnen,daß
Seidenwaaren in Oesterreich zwar nicht prohibirt, aber in der Ein-

fuhr mit einem Zoll von 1000 Gulden pr. Ztr. belastet sind.
Czörnig und Kannabich veranschlagen den Gesammtwerth der

Urprodukzion im Jahre 1841 in Oefierreichauf 43,000,000 Fl-
hierzu die Zubereitungskosten -

. . . . . 7,500,000 -

es beträgtsomit der Werth der Rohseide . . 50,500,000 Fl.
Hiervon entnahm die österreichischeSeidenfabrika-

zion einen Werth von . . . . M
die Ausfuhr an Rohseide repräsentirtesonach im

. Jahre 1841 eine Summe von . . . .

Die von Oesterreichs Seidenfabriken entnommenen

12,000,000·Fl. Werth wurden durch die

Fabrikazion um 773Mill. erhöht,daher ge-

bracht aufdie Summe von . . . . .

der Gesammtverkehr Oesterreichs in Seide
und Seidenwaaren erreichte im Jahre 1841

die Summe von . . . . . . . 58,009,000Fl.
Die österreichischeSeidenwaaren-Fabrikazion ist vorzuglich aus

den einheimifchen Bedarf basirtz in der Ausfuhr erscheint selbst im
Jahre 1846 erst ein Gewicht von 1010 Ztr. im Werth von

1,560.000, und darunter waren um 153,600 Fl. halbseideneStoffes
Jn einer viel weiter vorgeschrittenenWeise erscheint uns dagegen
die Seidenfabrikazionim Zollverein, der bekanntlichfeinen ganzen
Bedarf an roher Seide vom Auslande einführenmuß.

38-500,000 Fl.

19,500,000 -

und

Nach Dieterici betrug die Einfuhr im Zollvereiti "j'äh"rliih«in"
der Tarifsperiode 1843—45

a) 12,524 Zir. roher Seide e 600 Thit. 7,514,400 Thie.
b) 1,583 - - - å 800 - 1,266,400 -

es zahlte somit der Zollverein für das Rohmaterial 8,780,800 -

und er berechnet,daß aus der rohen Seide ein

Produkt in seidenen Waaren von .

und aus Floretseide . . .

inSumme......,..
hervorgegangensind.

Dagegen gibt Dieterici den Export an

a) mit 4157 Ztr. seideneWaaren und veranschlagtden Werth
mit 2000 Thlr. pr. Ztr., daher . ·.

«
8,314,000 Tom

b) 1586 Ztr. halbseidene Waaren a 750

Thlr.pr.Ztr. . . . . . . . . . .

es kommen sonach auf den Erport . . , .

und es stellt sich nach dieser Berechnungschon
der Werth der ausgeführten5743 Zer, Sei-
denwaaren um . . . . . , « ,

«

722,700 Thln
höher-als die EkUsUhr des Rohmaterials den Zolloereingekostethat.

Dieterici veranschlagtsomit dm Konsumo an im Verein

erzeugten Seidenwaaren mit . . . .
. . 7,757 Zie»

und bleiben wir bei seinerWerthschätzungvon 2000 Thlr. pr. Zw-
fo refultirt daraus ei e Summe von ..

. 15,514,000 Ihn-»
welche mit Zuschlag es Ukhekschusseebeim Er-

port betragendsp . . .
« « . —

M-—
eine Werthserhöhungvon - «

e«
s —

«— «. 10,236,7oo Thie.
oder 24,354,050 Gulden durch die»Fabrikaztonherausstellen und

den Gefammtverkehr der Seidenfabtlkazwn Mich Zuschlag des Ex-

portes auf die Summe von 25,017,500 Thlr. oder 37,526,450 Fl.
im Zollverband sichergestellk-—- daher beinahe noch einmal so

groß gewesen ist- als der Verkehr Oesterreichsin Seiden-
waaren im Jahre 1841 betragenhat.

12,000 Ztr
1,500 -

13,5oo Zik.

. . O

1,189,500 -

9,503,500 Thlr.

-
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Wir müssenhier jedenfalls auf denUnterschiedin der Werths-

berechnungaufmerksam machen. Czornig gibt an, daß von der

Vermehrungdes Werthesdurch die Fabrikazionauf die Arbeit im

Durchschnitt64 Proz. In Oesterreichvon den Kosten des Rohpro-
dukts entfallen. Dieterici veranschlagt dagegen die Vermehrung
im ZollverbiindaUs beinahe 200 Proz. des Rohmaterial-Werthes,
was uns, obwol davon ein schönerTheil aus die Seidenfärberei—-

Appretue U-«dgl-, die Czörniig nicht in Anschlag bringt — ent-

fällt- dOch Ubekschähtscheint. Inzwischen aus dem Vergleicheder

österreichischenSeidenwaaremFadrikaziongegen jene des Zollvereins
geht doch das sehr beachtenswerthe Resultat hervor, daß der Erport
seidener Stoffe in Oesterreich im Jahre 1841 nur in 1010 Ztr«.
W. G. bestanden, währender im Zollverein 5743 Ztr. Zoll oder

5112 Ztr. W. —G.im Jahre 1843—45 betragen hat, daher ein

Unterschied von 1 : 5 zum Nachtheil Oesterreichs stattfinden
Weis endlich den Konsumo an Seidenwaaren betrifft, so stellt

er sich im Zollverband
a) Aus thseide im Vereine fabrizirte Stoffe mit 7,757 Ztr.
b) eingeführteStoffe mit . . ". . . . . 2,635 -

in Summe .

oder 9,249 Ztr. W. G. heraus,—währender in Oesterreich zirka
1J0-000 Zir. umfaßt, und es kommen somit auf den Zollverein
1 Lothund in OesterreichZ- Loth pr. Kopf.

Jn Vetteff der Wirkungen eines AnschlussesOesterreichs an

VIIIZollverein auf Unsere SeidenwaaremFabrikazion erklärt sich der

bohmischeGewerbverein dahin, daß ei file dieselbe den 2cUschiuß

DCVUUJnicht für gefährlicherachtet, weil sich dieser Industriezweig
aUs elii eindeimischesRohprodukt stützt,insbesondere in den Luxus-
yertieUsiiissenUnserer iviener Fabrikanten-,die einen hohen Grad der

»Pollioiiimeiiheiterreicht haben, wie dieses auch aus allen auswär-

«ttgstnGewerbsausstellungenanerkannt worden ist, wogegen aber die

»«-"mindern«.Stoffe eine starke Konkurrenz mit den ErzeugnissenWest-
"sp·"p.halens,»derRheinländerund Berlins finden und zu bekämpfen

hiibsiiwurdem (Fortsetzung folgt.)

i Eine bewegliche Vor-richtnng zum
Dämpfen des Viehfutters.

Man bezeichnetdie Vorrichtung, die wir in unserer heutigen
Skizze geben, in England als eine sehr nützlicheEinführungauf
größerenLandgütermzum Behuf einer razionellen Bereitung des

Biehfutters DieErbauer sind Sandford und Owen auf den

Phonir-Werken zu Rotherham. a ist der Feuerplatz,eingeschlossen

zwischenzwei giißeisernenSeitenplatten,die mit den Seitenwänden
bb Vethiidm sind; letztetksind ausgehöhlt,um den zylindrischen
Kessel 0 ausnehmenzu konnen. Zwei obere Deckplattenschließen

10,392 Ztr.

den Feuerraum vollends ab. Der Kessel istmit Wasserbehälter,
Steinschwimmer und Sicherheitsklappeversehen. Der Dampf tritt

durchein Mittelrohr durch die Seitenröhrenee, die mit Hähnenab-

geschlossenwerden können,und durch zwei Knieröhrenmit Stopf-
büchsenin die Dampffässerft, die so zwischen den Gestellen aufge-
hängtsind, daß man sie umdrehen und nUs diese Weise leicht ent-

leeren kann. Die Deckel der hölzernenFässerwerden auf bekannte

Weise durch Keile verschlossen. Dieser ganze Apparat läßt sich sehr
leicht überall,wo er gebraucht werden soll, aufstellen, wodurch viel

Zeit und Mühe erspart wird. —e—.

-1·Ueber «dieAnwendung von künstlichen
Sternen für Eifenbahnschwellen.
(Busse’s Terresinfchwellen.)

Wir haben bereits zum Oefteren die Erfindung des Herrn
Friedrich Busse in Leipzig, Bevollntächtigter der Leipzig-
Dresdner Eisenbahn, empfohlen, durch die er bezweckt,die hölzer-
nen Eisenbahnschwellen durch solche Schwellen zu ersetzen, die er

Terrsineschwellennennt. Sie bestehen aus einer bituininösenMasse
und Kies, welche um ein leichtes Holzgestellgegossen wird. Wir.

haben diese Erfindung mit «der, größten Aufmerksamkeit verfolgt,
und nach Allem was wir bis jetzt selbst davon gesehen und aus

dem Munde des Ersinders gehört, haben sich -Probeschtvellen,
nach Busse’s Verfahren gefertigt, in Nüsse und Hitze-, Feuch-
tigkeit und Kälte ganz vorzüglichgehalten. Dennoch ist es uns

nicht bekannt geworden, daß man sich bei dein Neubau von Eisen-·
bahnen oder bei deren Reparatur jener Vusseschen Schwellen
bedient. Das ist aber keineswegs ein Beweis, daß die Erfindung
nicht nützlichsei, sondern es beurkundet lediglich die so sehr ge-

ringe Selbstständigkeitder Eisenbahn-Direkzionen, welche, weil

einmal Holz in Amerika und England angewendet wurde, nun

auch fortfahren hölzerne Schwellen zu legen, obgleich unwider-

leglich dargethan ist, daß in kurzer Zeit das Holz nicht aus-se

reichen wird, den Ersatz für die vermodernden Schwellen zu

schaffen« Aber »An-les nous le drängt-«denken die hetttigen·«.
Eisenbahn-Verwaltungen, und bleiben lieber bei ihren bequemen
Holzschtvellen, für deren Dauer sie unvetantwortlich sind (und-
Unveranttvortlichkeit ist das höchsteStreben eines Eisenbahn-Di-
rektors), als daß sie möglicherWeise durch eine Benutzung von

Busseschen Terresin-Schwellen ein Quentchen Verantwortung
auf ihre Achsel nähmen. Wenn aber die Holzschwellenseltener und

endlich sv theuer werden, daß die werthgeschätztenAkzionäre
fürchten müssen, ihre lieben Dividenden könnten ihnen verkürzt»
werden: dann werden sie wol muthig werden und bereit sein-.
Etwas zu wagen. Dann auch wird die Zeit eintreten, wo man

Busfe’sche, Grau’sche und Chevereusse Bonvert’sche

Schwellen versuchen wird. Die ersteren sind unsern Lesern bereits

bekannt; die zweitgenannten sind eine Erfindung eines Techniters
in Zittau und bestehen aus irgend einer erdigen Staubniasse,die
durch ein noch nicht bekanntes Mittel fest und dauerhaft ver-

bunden wird,«isso daß sie· den Druck von Lokomotiven auszuhalten
im Stande sein soll. Chevereusse nnd Bouvert sind französischer
Techniker, welche ebenfalls einen künstlichenStein« ihrer Fabrikazion
für die Benutzung von Eisenbahnschwellen empfehlen. Unserer
Ansicht nach sind aber alle diese künstlichenSteine weniger an-

wendbar als die fehr wohlfeile Bussesche Schwellen-Kon-
strukzion mit bituminöserMasse-,denn es fehlt ihnen die Einsti-

zität, die diese auszeichnet und die zur Erhaltung der Schienen-
der Bahn, Wagen und der Lokomotive ganz besonders förderlich
ist, abgesehen davon, daß die Fahrt an und für sichselbst siliisieit
und angenehmerift aus elastischenSchwellen als auf harten und

steifen von Stein. Wenn wir einmal Steinwürfel anstatt Holz-
schwellenanwenden wollen, wird es uns leichter werden natür-

liche Steine dazu zu bearbeitete, als künstiichezii formen, denn.
an guten Steinen haben wir»überall nicht sV viel Mangel als

an gutem Holze. Die künstlichenSteine»haben einen anderen
Kreis der Anwendung, wo sie mit größerem Nutzen austreten
können,als bei den einfachen Eisenbahn-Schwellenoder Blöcken.

KünstlicheSteine, vorausgesetzt, sie bestehenaus einer wohlfeilen
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und guten plaftifchen Masse, sind überall da mit Vortheil an-

wendbar, wo es sich nni steinartige Verzierungen handelt; daher

zu Ornanienten für Bainverke, für bunt gefärbtePlatten, über-
haupt zu allen Verwendiingen wo die Plastik, die künstlerische
Thätigkeit, einen Spielraum findet. Mögen daher Eisenbahn-
Verwaltungen die auf angenehme, dauernde Dividendenfür ihre

Akzionäke bedacht sind, bei Zeiten sich um die Biifseschen
Schwellen bekiinnnmh und den Eisenbahn-Reifenden den traurigeu
Anblick von den mächtigenHaufen verfaulten Holze-s ersparen, die

überall an den Seiten der Eisenbahnen aufgethürmt"steheiiund

nicht einmal zu Brennholz tauglich sind. Wk.

TechnischeKorrespondenz
Dampfkcssel-Explosion. Jn der neu erbauten Fabrik der Herren

Schwedler und Söhne in Lindenau bei Leipzig, ereignete sich am 14.

Februar Morgens zwischen 9 und 10 Uhr das Unglück, daß der Kessel
der Dampfmaschine sprang. Das Kesselhans wurde durch die Erplosion
zertrümmert,der Kessel 150 Schritt weit fortgeschleudert, und was am

meisten zu beklagen ist, zwei Arbeiter, nämlichder Monteur aus der Ja-
cobischen Fabrik bei Meißen und ein Zimmerlehrling aus Plagwitz, wur-

«

den Opfer dieses traurigen Ereignisses. Die Entstehungsurfache läßt sich·
noch nicht enträthselnzti) die technischeUntersuchung wird das Nähere

ergeben. Das ist nun innerhalb eines kurzen Zeitraums der zweiteFall
eines derartigen Unglücks;der erste war die Zerplatzung eines Dampf-
kessels in einer Fabrik in Crimmitzschau Von diesem ersten Falle, und

welche Gründe dazumal Schuld trugen an der Explosion, ist uns weiter

nichts bekannt worden, obgleich wir Von einer Untersuchung des Falls
gehörthaben. Uns scheint dieses Schweigen nicht recht erklärlichund

nicht wohl gerechtfertigt. Einmal ist eine gewissenhafteVeröffentlichung
der Ursache, technischhöchstinteressant, um Vielmehr aber ist sie, wenig-
stens nach unserer Meinung, dringend nöthig zur Warnung. — Wir

wollen uns der Erwartung hingeben, daß jener Crimmihschauer Fall

nicht ganz in Vergessenheitgeräth, und nun im Verein mit dem bekla-

genswerthen Lindenauer Ereignisse ernste unabweisbare Veranlassung
gibt, daß von Seiten des Ministeriums des Innern, oder noch besser
einer technischen Ober-Bau-Behörde, deren Zustandekommen, von Allen,
denen das Wohl und Wehe der Gesammtheit am Herzen liegt, entschie-
den gewünschtwird, die Sache streng untersucht werde. Unseres Wissens
bestehen in Sachsen noch keine gesetzlichenBestimmungen über die Kes-
selstärke. Es findet nirgends eine Probe der Tüchtigkeitdes Kessels
statt, und keine Jnstrukzion findet sich vor in Bezug auf die Behandlung
derKessel, noch für dieMaschine selbst. Mag nun auchSchuld sein bei jenen
Lindenauer Fall was und wer da will, so Viel läßtsichwol mit Grund anneh-

men,vdaß irgend wo am Kesseloder in der Beheizung desselbentadelnswerthe
Nachlässigkeitund demnach straffälligeSorglosigkeitvorgefallensein muß.
Zum Glück können wir schließlich,aus guter Quelle mittheilen, daß eine

geordnete technischeObeke AufsichtVon Staatswegen auf Vorrichtungen,
welche Gesundheit und Leben der Einwohner bedrohen, nicht lange auf
sich warten lassen wird. Sowol der Erimmitzschauerals auch Linde-
nauer Kessel sollen von einem und demselben sächsischenKesselbauer sein.

» . —Pp-

» Kesselberstiing. Am 14 d.»M.fruh zwtschen 8 und 9 Uhr borsi
in der Wollspinnerei und Weberei von

, »

Lindenaubei Leipzig der Dampfkessel. Dieser Vorfall, bei welchem man

wei Menschenlebenzu beklagen hat, gibt uns wieder den deutlichsten
eweis- wie nothwendig es auch bei uns in Sachsen ist- auf zweckmaßige

Verordnungen zu denken, welchen Diejenigen nachzukommengezwungen
sind- die Dampftesseloder ähnlicheAnlagen macheus Ehe Wir nahe-r

auf das Zersvrinaen und den WuhrschetultcheuHergang der Sache ein-
gehen, wollen wir zunächstdie Konstrukzionund Stärke des Kessels be-

trachten. So Vortheilhaft die zhlindrifcheForm bei Kesseln ist, so unvor-

iheiihaft finden wir hier die flachen Boden um so mehr bei der beträcht-

li) Siehe den nächstenArtikel.

Verlag von Robert Bamberg.

Schwedler und Söhne in·

eLeipzig nnd Cheniiiit3.

lichen Länge»einesKessels von 24 Fuß, wo der Verankerung weit grö-
ßere Schwierigkeitenim Wege liegen als bei kurzen Kesseln. Bei lan-
gen Kesselii, wie bei,obigen schreibt daher der sichergehendeKonstrukteur
vor: halbkuglig»,eBoden ohne Verankerung anzuwenden. Wendet man

jedoch,flache Boden av- so ist es nothwendig die großteAufmerksamkeit
auf die Verbindungsstangena-, wovon bei obiger Konstrukzion 2 Stück

kommen,zu richten; dies war aber hier nicht der Fall, denn wenn auch
das Eisen gut war, so«hatte man doch mit Unrecht unterlassen, die Oesen
welche in das Kettenglied at eingreifen, zii schmeißen,sondern die Stangen-
Enden des1717« starken Rundeisens nur in Haken gebogen. Die vor-

liegenden Stücke zeigten deutlich, daß der Druck auf die Böden den ei-
nen Haken aufgebogen hatte. Da an dem ganzen Kessel Nichts weiter
geschehen,als daß der Boden d herausgerissen worden ist und zwar bis
an die Grenze et, sich auch weiter auf der Mitte des Bodens ein Riß
g zeigt, dessen Entstehensich am Natiirlichsten aus dem Nachlassen dei-
Stangenverbindung erklären läßt, auch ans allen Uebrigen hervor eht,
daß genug Wasser im Kessel war und kein Ueberdruck stattfand, so ann.

diesesUnglücknur der Schwäche der Konstrukzion zugeschrtebenwerden,
die sich jedenfallsschonbei einer richtigen Prüfung gefunden hatte, welche
aber, wenigstensnicht auf»das Doppelte des Druckes- für welchen der
Kessel konstruirtwar, unnioglich stattgefunden haben kann. Neben der
unvortheilhaften Stangenverbindung-beider übrigens nirgends zu be-
merken war, daß sie irgend wo durch Hangeeifen getragen worden wäre-
war noch ein Hauptsehler der Ausführung der, daß die Winkelverbin-
dungen b b, ganz scharf gebogen waren, eine Art und Weise zu arbei-

ten, die auch bei der geringstenBewegung des Bodens nach und nach
einen»Bruchherbeigeführthatte. Denn es ist wol allbekannt, daß Eisen
rundlich gebogen schwer,»hingegenbei scharfwinkliger Biegung, wenn

man es. wieder in seine sruhere Form bringen will, unvermeidlich bricht.
Hier in diesem Falle mußtedas Abreißen des Bodens vom zvlindrischen
Theile des Kessel augenblicklich nach dein Aufbiegen der Ankerhaken bei
at und«dendarauf folgenden Ausbugbei g, der nun noch als Hebel auf
die Winkelverbindungwirkte, stattfinden und das Abbrechen des größern
Bodenstucksnach«derLinie es nach sichziehen.

Die Hauptdimeiisionen des Kessels waren:

Durchmesser 5 Fuß sächs. = 1,41 Metre.
= 6 9 -Lange - 24,3 - -

,
-

Blechstarke - Z- Zoll - = 0,009 -

Verbindungsstangen 1715 - - = 0,025 -

Am Ende der Verbindungsstangen war durch das Gewinde der Quer-.
schnitt verringert,- er betrug is Zoll sächs. = 0,020 Metre.

Der Boden des Kesselsschien von etwas schwächereinBlech zu sein
als der zhlindrische Theil, dochdes Versteniinenshalber war dies nicht-
so genau wahrzunehmenzalleinbei den Winkelreifen, an welchen der
Boden angeniethetwar, ist die Eisenstarkenur 0,008 M.

Bei diesem Kessel sollte ungefährmit 45 Pfd. auf den Quadraton
gearbeitet werden, welches auch nach verschiedenen Ausfagen der wahr-
scheinliche Druck im Kessel war, als derselbe borst. Es betrug sonach-
der Druck auf die Flache des Bodens nach Abzug der Feuerrohrfläche,
welches oval war und zu feinen zwei Achsen21«und 15«hatte: 2567X45
= 115,515 Pfd. Druck auf die Bodenfläche. Der untereungefährvierte
Theil des Bodens wurde vollkommen, wie aus der Skizze zu ersehen ist,
von den untern Niethen des Feuerrohrsund der unteren Kesselwand fest-
gehalten;allein von dem ubrig bleibenden Z-Druck = 86,634 Pfd. fal-
len wenigstenss davon, also: 28,878 Pfd. auf die beiden Eisenstangen-
verbindungemoffenbar eine Viel zu große Last sur zwei Anker Von nur

osformig umgebogiien Rundeisen von 1le« Durchmesser»welchesnoch an

beiden Enden durch Gewindeschneiden auf z« verschwacht war- Der

nutzliche Querschnittbeider Stangen«zusamnienbetrug sonach nur »1,2
Quadraton und diesem Querschnitt hätte man, um sicher zu gehen, nicht
mehr zumuthen dürfen als 3240 Pfd., axgeseheu

Von der schlechtenVer-

bindung und von dem Freitragen der l ngen Kettenstangeu Ware der

Kessel auf den doppelten Druck probijrtworden-»so hatte er schon bei der

Probe seine Untauglichkeit zeigen mussen.»Es ist aus allen Obigen aber

auch abzunehmen, daßon die Moglichkeit vorhanden ist, daß dieser Kessel
auf einige Sekunden eine Probe bestehenkonnte, welche einen Druck von
45 Pfd. auf den Quadratzoll erreichte, wenn wir annehmen, daß eine
Eisenstange mit 1 Ottadtatzpll Querschnitt erst bei 27,000 Pfd»»reißt.
Jm Vorliegeiiden Falle stellt sich ganz deutlich heraus, wie unuuxganglich
nothwendig es ist- die Dampfkessel auf der Stelle, auf welcher sie einge-
mauert werden sollen- bedeutendiiber den zu verwendeydeu Druckdurch
sachverständigeLeuteprobiren zu lassen; und diese VorsichtWurde- »wenn
dazu vereideie Zion-Ingenieure nach Bezirken dabei verwendet wurden-

«-

den Fabrikanten mancher Sorge und mancher Unglücksfälleohne große
Kosten überheben.

» . , »

Blicken wir in »dieserBestehng auf unsern Nachbarstaat Bohmew
sp singen wir dort fur Dampfkesselanlagentreffliche Veroednäugeu

ge-
.geben. Leipzig» J che.

Druck von Oskar Leiner in Leipzig.


